
gefi.igt werden rnuß, ergibt sidt aus den Aufsätzen von
Dr. Mann und Dr. I(ühl sowie der Erwiderung von Dr.
Ladiges (DIITZ L*57/2) auf den Aufsatz von R,adtke und
Dr. saelrs (DATZ 1956/11).

Nimmt man iedodr die angegebene Menge von 10 g
je 100 I genau unter die Lupe, und reduret diese in mg
um, so ergibt sictr folgender Wert:

bei 100 I : 10 g NaNO3i b€i 1 I : 0'1 I NaNO3'
0,1 I : 100 mg NaNOs.

Verfolgt man nun den Weg des NaNOg im Ansatz-
wass€r, so ergibt sidr iolgendes:

NaNO3 spalt€t sictr in II2O in NA*NOs auf;
Na zersetzt das II2O und mactrt I{ gasförmig'
H gasförmig verbindet sidr mit NOe $as-
förmig zu IINO8 : Nitrat fltissig.

Aus dieseur Reaktionsvorgang ergibt sidr'nun' daß in
dem künstlichen Meereswasser in g€löster Form 50 m8/l
Na und 50 mg/l IINO3 enthalten sind.

Wenn man sein Meeresaquarium ständig auf seinen
Nitratgehalt untersuctrt, so kann dann folg€ndes fest-
g€steUt werden:

fs gibt einige Tiere, die einen Nitratgehalt von 2?0

bis 3ffi mg/l vertragen' ohne zu Sctraden zu kommen.
Jedoctr schon bei 100 mg/I könn€n in den seltensten
Fällen Neuimporte ohne Sdrädigung einrgesetzt werden.

Aus atrl diesem geht hervor' daß die Menge von 10 g
Nitrat-als zu hoctr angesehen werden muß und diese
auf 1 g zu reduzieren ist. Es ergibt sldr dann ein Wert
in m'g von 5, der als zutreffend anzuspredlen ist.

Hans Evebach, I(refeld'-Uerdingen' Traarer Str. 159

Bemerkenswerte Stanilortstreue von Algyroides
nigropunctatus

Zu meinen Pfleglingen zählte auctr ein Pärdten der
sctrwarzpunktierten Kieledrsen aus Jugoslawien. Von
den äußerst munteren Tieren war das $ besonders
sctrön durch die nactr Jahres2eit und Besonnung wedr-
selnde Kehlfärbung. Im Jahre 1958 madrt€ das Q ein
Gelege, ging aber bald darnactr ein. Der ,,Witwer" be-
wohnte nun mit einem Pärchen spanisdler l(ielechsen'
Psammodromus algirus, und einer Perleidectrse' Lacerta
lepida, die ich vom Baby an aufzog' gemeinsam ein Ter-
rarium. Trotz der ungleictren Bewohner und der zu be-
deutender Größe (2/s) herangewactrsenen Perleidectrse,
die außerordentlictr vertraut war, herrsdrte Friede und
Eintradrt unter den Tieren.

Der verbliebene Witwer zeictrnete sidr durdr eine be-
sondere Virtuosität im Entkommen aus. Die kleinste
Ritze wußte er zur Flucht zu beniltzen. Wenn der Be-
hälter dictrt war, verstand er es' sidr durdr die kleine
öffnung an der Decke, für die Zuleitung des Heiz-
kabels, hindurctrzuarbeiten, um'wieder einmal ln der
Wohnung auf Entdeckungen zu gehen. Tagelang trieb
er sictr dann in den Räumen umher und wurde nur
kurz gesehen, wenn er seinen Standort unter einem
Sctrrank wectrselte oder ein Sonnenfleckdten aufsuclrte.

Ich gab die Jagd bald auf, da er ja dodr früher oder
später in eine Sackgasse geriet, oder an einem Vorhang
emporkletterte, wo er dann leietrter ergrifien werden
konnte. Dauerte die Exkursion zu lange, so war es
sicher, daß er eines Tages den llocker erkletterte' aul
dem sein Terrarium stand, um sidt dort im Lldttschein
der Heizlampe zu sonnen. Hier konnte er dann wieder
ergriffen und in das Terrarium befördert werden. An-
scheinend war ihm die Beendigung seiner Abenteuer-
fahrt nictrt unlieb, da er in der Wohnung kaum genü-

'gend Nahrung und Wasser flnden konnte.
So trieb er es von Falt zu FaIl, und wir nahmen seine

zeitweilige Abwesenh,eit nidrt tragisclr, denn eines Ta-
ges war er ja dodr wieder da. Meine Wohnung liegt
im lloctrparterre, im Grünen, und eines Tages war der
Witwer geraume Zeit unsidrtbar und bl'ieb versdtwun-
den. Wie sidr später zeigte, war er auf den großen
Balkon übersiedelt und hielt sidr dort unter Blumen
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und Blattpflanzen verborgen. - Nach Woctren sidttete
ihn meine Frau, als sie am Balkon etwas ordnete.
Einem Fangversuctr wictr er, an der rauhen Hausmauer
blitzschnell um die Ecke flüdrtend, aus, und ward nidtt
mehr gesehen. Damit glaubte ich, ihn endgül'tig ab-
budren zu können, und wunderte mictt nur, daß er
wodrcnlang am Balkon, unbemerkt und unentdeckt
lebte und nicht gänzlidr ins Freie entwidr.

Als ictr heuer lm zeitigen Frühjahr ein leeres Terra-
rium vom Blumentisdr auf dem Balkon hereinholte
und neu einridrtete, madrte ich die traurige Ent-
deckung,, daß der Wltwer im alten Moos des Terrariums
vertrod<net lag. Er ist demnadr wieder zu seinem alten,
selbstgewählten Wohnort zurüd(gekehrt und gelangte
durdr eine offene Dadrseite in das Terrarium, aus dem
er entweder nidrt herausfand oder in dem er durdt
den geringen I(ältesctrutz später zugrunde ging.

Itnsere Trauer um dieses Opfer seiner Standortstreue
war aufridrtig, hatten wir ihm dodr ein gnädiges
Sdricksal in der unsidreren Freiheit vergönnt und ge-
hofft, daß er die klimatisdre Versdriedenheit gegenüber
seiner Heimat doch irgendwie gesdrützt glücklich über-
dauern könnte.

fng. Carl Becker, Lotos, Wien/Mödling

VON NEUEN EBFINDUNGEN

Filtrier-Vorrichtung für Aquarien
(Zusatz z. Pat. 936 820)

Zum Patent wird die Verbesserung einer Erffndung
angemeldet, für die bereits ein Hauptpatent besteht.
Der Grundgedanke des Hauptpatentes liegt darin, daß
für Aquarien block- oder tafelförmige l(unstschaum-
stücke als Filter in der Art verwendet werden, daß ein
oder mehrere g€lodrte Saugstutzen parallel zum eigent-
lidten Sdraumstoff-Filter\örper eingeführt und an eine
Saugvorrictrtung angesctrlossen werden. Der Hauptteil
einer solchen Filtriereinrichtung besteht aus einem
Sdraumstoff-Filterkörper, dessen Saugkanal axial und
zentral im Filterkörper liegt. In diesen Saugkanal wird
der durctrloctrte Saugrohrstutzen eingesctroben. Die aus
dem Aquarium herauszufilternden Sctrwebeteildren
sind von ganz versctriedener Größenordn'ung. Neben
mikroskopisch feinen Sdrwebeteildren wird die zu be-
seitigende Wassertrübung audr von größeren Mulm-
teilchen der Größenordnung von 0,5 bis 2 mm Durch-
messer verursactrt. Ein Filterkörper mit gleidtmäßig

lr.x-r.r I @0875 bsi.

großen Poren kann nictrt auf alle Trübestoffe versctrie-
dener Größ€n gleidr gut anspredren. Wird die Porung
sehr fein gewählt, um die feinsten Trübstoffe im Filter-
körper aufzufangen, verstopfen die größeren Trtibe-
stoffe die Poren an der Oberflädre des Filterkörpers
sehr sdrnell und verringern die Aufnahmefähigkeit des
Filters für Trüb€stoffe aller Größenordnungen vorzeitig.
Wird umgekehrt d{e Porengröße von vornherein auf
die groben Trübeteildren abgestellt, gehen die feinen
Trübeteildren ungehindert durctr die Filterwandung
hindurch, so daß der gewünsdrte Filtereffekt ausbleibt.

Die Verbesserung besteht nunmehr darin, daß auf
einen zylindrisdren Filterkörper aus Kunstsctraumstoff
mit f einer Porung ein rohrförmiger Sdraumstoff-
mantel mit grober Porung aufgezogen wird. Auf
diese Weise werden die groben Trübeteilctten in dem
äußeren grobporigen Mantel festgehalten, während die
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